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	Der Junge hatte Angst. Todesangst. 


	Billy Bob Mahoney merkte, wie sich die Bettlaken, die er und sein Kumpel Michael "Mike" Strutter zu einem provisorischen Seil zusammen geknotet hatten, langsam auflösten. Mike hatte sich bereits aus ihrem Schlafzimmer im zweiten Stock der Internatsschule Clawford Manor abgeseilt. Jetzt war Billy Bob an der Reihe. Es war eine echt blöde Idee, schoss es ihm durch den Kopf. Aber die Aussicht, ihre Lehrerin, Miss Meyers, nackt beim Baden im nahe gelegenen See Loch Deamhan zu beobachten, war einfach zu verlockend gewesen. 


	Und jetzt hing er hier. In diesem Moment lösten sich all seine Befürchtungen, sowie die Knoten in den Laken in Luft auf und Billy Bob fiel. Unsanft kam er auf dem perfekt gemähten Rasen auf. Ein leises Aua! entfuhr seinen Lippen. Er hielt sich den schmerzenden Knöchel. Hoffentlich war sein bereits einmal gebrochenes Bein nicht in Mitleidenschaft gezogen worden. Er berührte vorsichtig das Bein und war beruhigt. 


	Mike strahlte ihn an. "Gut gemacht! Und jetzt weiter, sonst ist Miss Meyers fertig und schon wieder angezogen." Der Junge rannte im Schutz einer ebenfalls perfekt gepflegten Hecke los. Billy Bob rappelte sich auf und folgte ihm. Sie brauchten nicht lange. Der große See, den eine düstere Legende umgab, lag nur wenige Yards vom alt ehrwürdigen Internat entfernt. Die Jungen kauerten sich hinter einen Busch und warteten. Mike keuchte. "Bist wohl nichts mehr gewohnt, was?", fragte Billy Bob belustigt. "Das musst du gerade sagen, du Aushilfs-Tarzan", konterte Mike. Dann zog er ein Päckchen Zigaretten hervor. "Willste eine?", fragte er seinen Freund, der ihn unsicher ansah. "Wo hast du die denn her?" Mike fingerte umständlich eine Zigarette heraus und stecke sie sich mit einem Streichholz an. "Kann dir doch egal sein", sagte er und nahm einen Zug. Sein Körper quittierte das mit einem mittelschweren Hustenanfall. "Na, gut", sagte Billy Bob, "damit du nicht alleine leidest." "Nett von dir." "Geht klar", antwortete Billy Bob und zündete sich ebenfalls eine an. 


	Und da saßen sie nun. Zwei Jungen, die so gar nicht zusammen passen wollten und doch waren sie sehr schnell zu besten Freunden geworden, obwohl sie unterschiedlicher nicht hätten sein können. Michael "Mike" Strutter der Raufbold, der Draufgänger, dem nicht nur einmal das viele Geld seiner Familie zu einer Versetzung verholfen hatte, weil die schulischen Leistungen nicht ausreichten. Mike machte sich eben nichts aus Mathematik und Grammatik. Einzig und allein Kunst mochte er, was er aber niemals vor seinen anderen Freunden zugeben würde. Aber in Billy Bob hatte er einen Seelenverwandten gefunden. Nachdem die anderen Jungs von Clawford Manor den Neuen erst einmal gebührend empfangen hatten, was stets mit einer gehörigen Tracht Prügel einherging, war es Mike, der für Billy Bob einstand. Er konnte sich bis heute nicht erklären warum. Aber es war auch egal. Ab sofort stand Billy Bob unter seinem persönlichen Schutz. Und freiwillig legte sich keiner der anderen Junges mit Mike Strutter an. Er war acht, Billy Bob sieben Jahre alt. Mit Ankunft des Neuen öffneten sich für Mike völlig neue Welten. Auf einmal konnte er ungeniert über Kunst und Kultur mit jemandem sprechen, ohne gleich als Weichei zu gelten. Das tat ihm gut und er konnte Billy Bob insgeheim gar nicht genug dafür danken. 


	Plötzlich horchten sie auf. War da nicht ein Geräusch? "Ruhe!", zischte Mike. Aber es war nur ein Tier der Nacht, das die beiden aufgeschreckt hatte. "Und du bist sicher, dass Miss Meyers hierher kommt?", fragte Billy seinen Kumpel. Dieser nickte gönnerhaft. "Der Tipp ist wasserdicht. Die Jungs aus der Oberstufe haben es mir gesteckt." Billy sah etwas gequält drein. "Aber... weiß Miss Meyers denn nichts von...?" Mike Strutter knipste die Taschenlampe, die er vorsichtshalber eingesteckt hatte, falls das Licht des Vollmondes nicht ausreichen würde, an und hielt sie sich direkt unters Kinn. "Ob sie nichts von der Wachsfrau weiß? Keine Ahnung, kann uns doch auch egal sein. Hauptsache, wir sehen sie nackt. Die Jungs aus der Oberstufen meinen, das sei ´ne echte Schau!" Ein leichter Schauer überkam Billy Bob. Und das hatte nichts damit zu tun, seine Lehrerin eventuell in Kürze oben ohne zu sehen. "Aber die Wachsfrau gibt es!", insistierte er. Mike hingegen lehnte sich zurück. "Wir hätten einen Fotoapparat mitnehmen sollen." Da! Da war es wieder. Das Geräusch. Oder vielmehr ein... Wimmern. Aber das konnte nicht sein. Außer Mike und Billy Bob war doch niemand heute Nacht hier unterwegs. Außer natürlich der Lehrerin, die ja der Anstoß für ihren nächtlichen Ausflug gewesen war. Vorsichtig setzte sich Mike Strutter auf. Er wollte sehen, ob das Geräusch eventuell vom See her kam. "Sei bloß vorsichtig", flüsterte Billy Bob. Er hatte schon wieder Angst. Wäre er doch bloß in seinem Zimmer geblieben. Sein Freund schüttelte den Kopf. "Da ist nichts. Nicht mal Miss Meyers." Er setzte sich wieder. Eine kurze Weile schwiegen sie. "Ich will zurück", sagte Billy Bob. Michael Strutter sah seinen Freund von der Seite an. Er verstand. "Okay, hauen wir ab. Wir können ja beim nächsten Vollmond wieder kommen." Die beiden Jungs standen langsam auf. Insgeheim ärgerte sich Mike Strutter. Aber das Wohlergehen seines Freundes war ihm in diesem Moment wichtiger. Als sie ein paar Schritte gemacht hatten, blieb Mike noch einmal stehen. Dann drehte er sich zum Loch Deamhan um. Billy Bob tat es ihm gleich. Gedankenverloren standen sie so da. Als sie sich umdrehten, um den Heimweg anzutreten, sollte sich ihr noch junges Leben ein für alle mal ändern.
 


	Der Anblick war fürchterlich! Als sie sich umgedreht hatten, blickten die Jungen in die toten Augen der Wachsfrau! Sie hatten sie nicht kommen hören. Und jetzt stand sie da. Einfach so. Und sie sah genauso schrecklich aus, wie die Leute sie beschrieben haben. Die  ausdruckslosen Augen, das wild zerzauste Haar. Sie war mit nichts weiter bekleidet, als mit einem Weißen Nachthemd. Aber sie schien die Jungen gar nicht zu bemerken. Ihr toter Blick war starr auf den See gerichtet. Mike löste sich als Erster aus ihrer Schockstarre. "Lauf!", rief er seinem Freund zu. Aber Billy Bob war wie versteinert. Er konnte sich nicht bewegen. Er stand nur da und starrte die Wachsfrau an. Die Legende besagt, dass die Wachsfrau in Vollmondnächten am Seeufer steht und auf das Wasser starrt. Mike Strutter zog seinen Kumpel am Ärmel, riss an seiner Jacke. Auf einmal hielt er die goldene Taschenuhr in der Hand, die Billy Bob von seinem Großvater bekommen hatte. "Komm, wir müssen weg!", drängte Mike und rannte los. Auch er fürchtete sich. Plötzlich durchfuhr es Billy Bob Mahoney und er bewegte sich. Er begann zu zittern. Und zwar genau in dem Moment, als die Augen der Wachsfrau sich auf ihn richteten! Langsam wanderten die Augen an ihm herab. Billy Bob bemerkte nicht, dass er sich einnässte. Und dann geschah es. Die Wachsfrau streckte ihre kalte, knochige Hand nach ihm aus! Billy Bob war jetzt vollends aus seiner Starre erwacht und rannte los. Er hatte nicht sehen können, wohin Mike gelaufen war. In seiner Panik rannte Billy Bob in Richtung des nahe gelegenen Walds. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Weg! Nur weg! Immer wieder blickte er sich hastig um, aber die Wachsfrau war nicht zu sehen. Als er über eine Baumwurzel stolperte und hart mit dem Kopf aufschlug, verlor er für einen kurzen Moment das Bewusstsein. Langsam öffnete Billy Bob die Augen. Sein Kopf schmerzte. Aber er hatte sie abgehängt. War gerannt, als sei der Teufel selbst hinter ihm her. In dem Moment, als Billy Bob gerade halbwegs erleichtert durchatmen wollte, verfinsterte sich der Vollmond über ihm. Wirres Haar schob sich vor das Mondlicht, als sich die Wachsfrau über ihn beugte. Der Junge blickte erneut in die toten Augen und wollte schreien. Da schoss die Hand der Wachsfrau ruckartig vor und hielt ihm den Mund zu. "Hab ich dich!", zischte sie böse.
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	Auch zwanzig Jahre nach diesen schrecklichen Ereignissen hatte die düstere Legende um die Wachsfrau vom Loch Deamhan nichts an Dramatik eingebüßt, wie Mimi Rutherfurt feststellen musste. "Ist es denn noch sehr weit?", fragte sie und blieb stehen. Ihr Begleiter, Dr. Christopher Hays, drehte sich um. Es schien, als könne er es gar nicht erwarten, endlich am Ziel ihrer Reise anzukommen. "Nur noch ein kleines Stückchen, liebste Mimi. Dann haben wir es auch schon geschafft." Mimi schnaufte durch. Zwar hatte Dr. Hays ihr erklärt, dass sie den Wagen würden stehen lasen müssen und den Rest des Weges durch die moorige Landschaft zu Fuß zurücklegen würden. Aber dass es so weit sein würde, davon hatte Hays nichts gesagt. Wahrscheinlich wusste er auch genau warum. Aber Mimi Rutherfurt war zu neugierig, um jetzt aufzugeben. "Erzählen Sie mir doch noch einmal von dieser Legende", bat sie Dr. Hays. Der kannte Mimis Interesse für Unheimliches und Kriminelles natürlich ganz genau. Und wenn das der Schlüssel war, seine alte Freundin zum Weitergehen zu bewegen, sollte es ihm nur recht sein. "Es muss um die zwanzig Jahre her sein, da ereigneten sich zum ersten Mal unheimliche Dinge hier draußen am See. Die nahegelegene Internatsschule Clawford Manor wurde damals heimgesucht." Hays legte einen extra dramatischen Tonfall in seine Stimme. Mimi quittierte die Bemühung ihres Begleiters mit einem Lächeln. "Das erste Unglück war das spurlose Verschwinden eines der Jungen. Es gab keine Anzeichen, nichts. Ebenso einige Zeit später, als sich einer der Jungs vom dritten Stock aus in die Tiefe stürzte. Seine Mitschüler fanden ihn mit gebrochenen Gliedern im Treppenhaus liegen." "Die armen Kinder!", entfuhr es Mimi. "Sie sagen es. Aber das Unheil nahm seinen Lauf, indem das Kind des Hausmeisterehepaars im See ertrank. Das war auch der Zeitpunkt, als die ersten Sichtungen der Wachsfrau begonnen haben sollen. Angeblich. Ich tippe ja darauf, dass diese unheimliche Frau etwas mit den vorhergegangenen Unglücksfällen zu tun hat." Mimi Rutherfurt sah ihren langjährigen Freund eindringlich an. "Selbst nach all den Jahren unserer Freundschaft und den zahlreichen Abenteuern, die wir gemeinsam durchgestanden haben, schaffen Sie es doch immer wieder, mich in Erstaunen zu versetzten. Wollen Sie mir allen Ernstes weiß machen, Sie glauben an Geister?" Dr. Hays schüttelte amüsiert den Kopf. "Mit Nichten, liebste Mimi. Ich wollte lediglich zum Ausdruck bringen, dass etwas dahinter stecken muss, wenn sich derartige Ereignisse häufen. Das ist alles." Mimi war einigermaßen beruhigt. Dann fuhr Dr. Hays fort. "Es gab dann noch ein, zwei Vorfälle. Aber dann entschloss man sich an höherer Stelle, die Schule samt Internat zu schließen." Mimi blieb wie angewurzelt stehen. Das Bild , das sich ihr in diesem Moment bot, war zu atemberaubend. "Und über zwanzig Jahre stand Clawford Manor leer? Danach sieht es jetzt aber nicht mehr aus!" Vor ihnen tat sich ein imposanter Bau aus viktorianischer Zeit auf. Clawford Manor war um einiges größer, als Mimi es sich vorgestellt hatte. Roter Backstein, der die Zeiten überstanden hatte. Selbst das widrige Wetter hier draußen im Moor hatte ihm nichts anhaben können. Mimi ließ ihren Blick schweifen. "Beeindruckend", kommentierte sie. "Nicht nur das", wollte Hays gerade ansetzten, da ertönte auch schon eine Stimme aus dem Hintergrund. "Dr. Hays, welche Freude!" Es war eine Frauenstimme. Mimi versuchte zu ergründen, von wo die Stimme gekommen war. Es war ihr nicht möglich. Ihr Blick glitt zur anderen Seite des Gebäudes, welches mit einem Gerüst ummantelt war. Offensichtlich wurde hier noch gearbeitet. Obwohl Mimi keine Handwerker sehen konnte. Und dann stand die junge Frau plötzlich neben ihnen. "Herzlich willkommen auf Clawford Manor. Schön, dass Sie es einrichten konnten." Zuerst dachte Mimi, sie hätte eine Erscheinung, als sie die Frau im Jeansoverall sah. Zu perfekt war einfach alles an ihr. Eine natürliche Schönheit, trotz der robusten Garderobe. Aber irgendwoher kannte Mimi die Frau. Bloß woher? Es mochte ihr partout nicht einfallen. Ihren Freund konnte sie zudem auch nicht fragen. Dr. Christopher Hays stand beinahe paralysiert da und starrte die Frau einfach nur an. 


	"Ich bin Mimi Rutherfurt", ergriff Mimi die Initiative. Die junge Frau griff eifrig nach Mimis ausgestreckter Hand. "Freut mich, Miss Rutherfurt. Ich bin Meghan." Auch bei diesem Namen wollte nichts bei Mimi klingeln. Erst als Hays wieder zu sich kam, fiel der Groschen bei Mimi beinahe hörbar. "Miss Mahoney, haben Sie vielen Dank für die Einladung", sagte Hays in schüchternem Tonfall. Auch seine Hand wurde schwungvoll ergriffen und freudig geschüttelt. Richtig, das war es! Meghan Mahoney, derzeit Britanniens Hollywoodexport Nummer eins. Meghan war ein Filmstar. Und zwar ein so großer, dass sogar Mimi Rutherfurt von ihr gehört hatte. Irgendwann. Natürlich war die nette ältere Dame aus Gutt`s Hill dem Leben mehr als aufgeschlossen. Ansonsten wäre es ihr sicher nicht möglich gewesen, in all den Kriminalfällen zu bestehen, die sie mittlerweile erlebt hatte. Aber wenn man sie fragen würde, worin ihre liebste Freizeitbeschäftigung bestehen würde, käme ein Kinobesuch sicherlich nicht unter die ersten Plätze. Aber Meghan Mahoney hatte sich in der Traumfabrik etabliert. Natürlich hatte ihr dabei ihr blendendes Aussehen geholfen. Sie verkörperte optisch den typischen britischen Frauentypus, falls es diesen überhaupt gab. Hinzu kam, dass sie intelligent war. Allerdings auch intelligent genug, um das nicht allzu oft heraus hängen zu lassen. Und so spielte sie zunächst kleinere Sprechrollen in großen Produktionen. Bis man bei einer der bekanntesten Agenturen Hollywoods auf die junge Britin aufmerksam wurde und ihr einen Vertrag anbot. Danach ging alles rasend schnell. Ein Blockbuster jagte den anderen. Meistens romantische Komödien, in denen ein amerikanischer Mann nach England kam, und hier prompt sein Herz an Land und Meghan Mahoney verlor. Gerne aber auch anders herum, in dem eine junge Engländerin in die USA kommt. Das Ende nahm sich nicht viel. Mimi erinnerte sich daran, in einer Illustrierten beim Friseur gelesen zu haben, wie viel Geld man der jungen Frau mittlerweile für ihr Mitwirken in diesen Filmen bot. Es waren astronomische Summen. Aber wie kam ein Hollywoodstar jetzt ausgerechnet hierher? Das Moor, in dem Clawford Manor lag, war ungefähr eine halbe Autostunde von Gutt`s Hill entfernt. Wenn Meghan nach England reisen wollte, dann doch wohl eher in die schillernde Metropole an der Themse. 


	Meghan Mahoney wischte sich die Hände an ihrem Overall ab. "Sorry, wie unhöflich von mir. Hätte ich besser vorher gemacht, oder? Also bevor ich Sie beide begrüßte?" Mimi fand, dass in der Art, wie Meghan sich entschuldigte etwas kindlich-naives lag. Und es wirkte nicht aufgesetzt. "Aber, aber", beschwichtigte Dr. Hays, "kein Problem. Überhaupt kein... Äh, das ist übrigens", er deutete auf Mimi, "meine gute alte Freundin Mimi Rutherfurt. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, dass Mimi mich begleitet?" Er sah Meghan fragend an. "Ich weiß, wir haben uns bereits vorgestellt. Und ganz im Gegenteil! Ich freue mich über jeden Besuch. Sie müssen wissen, in den paar Tagen, in denen ich jetzt hier draußen bin, hatte ich nicht viel Gesellschaft. Manchmal war es regelrecht unheimlich in dem alten Kasten. Aber immerhin ist es mein alter Kasten". Sie drehte sich um und warf einen stolzen, wenn auch melancholischen Blick auf Clawford Manor. 


	"Sie haben es gekauft?", fragte Mimi ungläubig. Meghan nickt. Gerade so, als wäre der Erwerb einer solchen Immobile samt riesigem Grundstück und angrenzendem See nichts Besonderes. "Hab ich", sagte sie kurz. Es schwang nichts Überhebliches in ihrer Stimme mit. Ganz im Gegenteil. "Aber das erzähle ich Ihnen alles in Ruhe, wenn wir uns später beim Dinner treffe. Es kommen noch ein paar andere Gäste. Sie werden staunen. Und als kleinen Höhepunkt werfen wir später alle gemeinsam einen ersten, exklusiven Blick auf die Ausstellung. Ich muss noch mal eben in den Ostflügel, habe mich da bei einer Sache fürchterlich festgefahren. Sie hätten heute Abend keine Freude an mir als Gastgeberin, wenn ich das nicht noch hinbekomme, glauben Sie mir." Sie strahlte die beiden an und war auch schon wieder verschwunden. 


	"Mein lieber Dr. Hays. Jetzt bin ich aber mehr als gespannt", sagte Mimi und hakte sich bei ihrem Freund unter. "Lassen Sie uns zum See runter gehen. Ich werde Ihnen alles erzählen", sagte Hays. Sie waren erst ein paar Schritte gegangen, als Hays stehen blieb und sich umdrehte. "Was ist?", wollte Mimi wissen. Dr. Hays schüttelte den Kopf. "Mir war, als hätte ich jemanden da oben am Fenster gesehen." Er deutete auf ein Fenster im obersten Stockwerk von Clawford Manor, das ebenfalls von dem Baugerüst flankiert wurde. "Aber wie Miss Mahoney sagte, wird dort noch renoviert", sagte Mimi verwundert. "Eben", entgegnete Dr. Hays. "Weshalb sollte da oben denn auch eine Frau in weißem Gewand am Fenster stehen?" 
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